Danziger 


N 45. 
Montag, den 23. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 
War ſchau, Freitag 20. Februar. 
Bei Rudka am Bug ſind 2 Inſurgentenbanden gänz⸗ 
lich aufgehoben worden, 400 Mann gefallen und 
63 Pferde und die ganze Correſpondenz ihnen ab⸗ 
genommen. 
Krakau, Sonnabend 21. Februar. 
Der heutige „Czas“ meldet, daß Gerüchte über neue 
Gefechte zwiſchen Miechow und Wodzislaw im Um⸗ 
laufe find. Wie es heißt, hat Langiewiez am 19. d. 
den Ruſſen den Rückzug nach Stolonika (2) abge⸗ 
ſchnitten und ſie nach der öſterreichiſchen Grenze gedrängt. 
Frankfurt a. M., Sonntag 22. Febr. 
Das Journal „L'Europe“ veröffentlicht den Inhalt 
einer Note des Kardinal⸗Staatsſecretär Antonelli an 
den apoſtoliſchen Nuntius in Paris, Chigi, vom 14. d., 
welche zum Zweck hat, die aus den Mittheilungen 
Odo Ruſſell's an die engliſche Regierung entſprunge⸗ 
nen Mißverſtändniſſe aufzuklären. Die Note ſchließt 
mit der Erklärung, daß der Kardinal⸗Staatsſekretär 
künftig jede Beziehung zu Odo Ruſſells ablehnen 
müſſe, aus welcher gefolgert werden könne, daß dieſem 
die päpſtliche Regierung mehr als einen Privatcharak⸗ 
ter zuerlenne. 
Darmſtadt, Sonntag 22. Februar. 
Die „Darmſtädter Zeitung“ iſt ermächtigt, den In⸗ 
halt eines von ihr reproducirten Artikels der Wiener 
„Preſſe“, bezüglich des Uebertritts Heſſen⸗Darmſtadts 
in das preußiſche Lager, als „im Weſentlichen“ er⸗ 
funden zu erklären. 
Athen, Sonntag 22. Februar. 
Nachdem letzten Freitag Canaris ſeine Demiſſion 
gegeben hatte, bildeten Bulgaris und Ruphos 
das nachſtehende Miniſterium, welches von der 
Nationalverſammlung genehmigt wurde: Calligas 
Auswärtiges, Londos Inneres, Ch ay a Finanzen, 
Artemis Krieg und Marine, Valbis Juſtiz, 
Kyriakos Ackerbau und Unterricht. In Folge 
einer geſtern gegen Canaris, Ruphos und ihr 
Miniſterium ſtattgehabten Revolution, gab dieſes ſowie 
die proviſoriſche Regierung ihre Entlaſſung. Die 
Nationalverſammlung wird ein neues Miniſterium 
und den Präſidenten ernennen. 
Paris, Sonnabend 21. Februar. 
Der heutige „Conſtitutionnell“ ſchreibt: Der polniſche 
Aufſtand konnte bisher als inneres Ereigniß gelten, 
die preußiſche Einmiſchung hat ihn zu einer euro⸗ 
päiſchen Frage gemacht. Wenn die Convention zwi⸗ 
ſchen Preußen und Rußland in dem Sinne, wie es 
verlautet, abgeſchloſſen, fo kann fie ſchwere Folgen 
haben, und es ſteht zu fürchten, daß Europa den 
Aufſtand in Polen nicht als Auflehnung der Unter⸗ 
thanen gegen die Regierung, ſondern als Revindika⸗ 
tion einer Nationalität betrachten werde. Damit 
wäre die ganze Frage von Neuem geſtellt, und das 
Schauſpiel der Theilung Polens erneuert, und Preu⸗ 
ßen ſetzt ſich dieſer Verantwortlichkeit aus in dem 
Augenblick, wo Frankreich die Verträge achtet und 
ſich eines jeden theilnehmenden Wortes für ſeine alten 
Allürten enthalten hat. Hoffen wir noch, daß der 
Text der Convention unſere Befürchtungen zum großen 
Theile zerſtreuen werde.“ 
Paris, Sonnabend 21. Februar. 
Die heutige „Patrie“ macht auf die Verhaftung der 
6 Eleven der polniſchen Kriegsſchulen in Cuneo und 
Paris durch die preußiſchen Behörden aufmerkſam. 
Die Eleven wären mit regulären Päſſen verſehen 
geweſen. Europa müſſe gegen ſolchen Angriff auf 
das Völkerrecht proteſtiren. f 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Dampfboot 


1863. 


Zu ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit» Spaltzeile 1 Sgr. 
werden bis Mittags 12 Uhr We 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.-Bür. 
In Leipzig: Illgen & Fort. 

In Breslau: Louis Stangen. 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


— Die „France“ konſtatirt, daß Preußen durch 
das Projekt der Intervention in Polen die Frage 
auf das Terrain der Verträge von 1815 geführt 
habe. 

Paris, Sonntag 22. Februar. 
Die „France“ verſichert, es werde eine Petition zu 
Gunſten Polens an den Senat gerichtet werden, welche 
von bedeutenden Männern verfaßt, eine Discuſſion 
bei welcher die Regierung ihre Meinung kundgeben 
kann, veranlaſſen wird. 

— Nach der „Patrie“ iſt der preußiſche Botſchaf⸗ 
ter vorgeſtern in einer Audienz vom Kaiſer empfan⸗ 
gen worden. 

London, Freitag 20. Februar. 

In der heutigen Sitzung des Oberhauſes richtete 
Graf Ellenborough die angekündigten Fragen 
an den Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, ob 
von der ruſſiſchen Regierung Mittheilungen über 
den Urſprung des polniſchen Aufſtandes und von der 
preußiſchen über den Abſchluß der Convention einge- 
gangen ſeien. Ruſſell erwidert, er könne die 
Nachrichten, welche der Regierung zugegangen, nicht 
mittheilen, ohne bei beiden Theilen Anſtoß zu erre⸗ 
gen, behalte ſich übrigens vor, ſpäter dem Hauſe 
Auskunft zu geben. Ob der Aufſtand ein Act der 
Verzweiflung ſei, müſſe für jetzt dahingeſtellt bleiben. 
Der preußiſche und der ruſſiſche Botſchafter hätten 
ihn davon in Kenntniß geſetzt, daß ihre Regierungen 
ein Abkommen (engagement) getroffen hätten, In⸗ 
halts deſſen die ruſſiſchen Truppen flüchtige Polen 
bis auf das preußiſche Gebiet verfolgen und daſelbſt 
gefangen nehmen dürften. Die entſprechende Be⸗ 
fugniß ſolle den preußiſchen Truppen zuſtehen für 
den Fall, daß in Poſen eine Revolution ausbreche. 
Ob Verabredungen über die Behandlung der unbe⸗ 
waffnet übertretenden Polen getroffen ſeien, wiſſe 
er nicht. 

— Im Unterhauſe giebt Palmerſton eine 
ähnliche Auskunft mit dem Hinzufügen, er bezweifle, 
daß die Convention eine wechſelſeitige Cooperation 
der ruſſiſchen und der preußiſchen Truppen einſchließe; 
eine Abſchrift des Texes beſitze er nicht. 

London, Sonnabend 21. Februar. 
Der „Auſtralaſian“ bringt Nachrichten aus Ne w⸗ 
Mork vom 11. d. Die Expedition unter Foſter 
war in Port Royal (Süd⸗Carolina) angekommen; 
man vermuthete, daß ſie nach Charleſton beſtimmt 
ſei. Einige der von den Nordſtaaten errichteten Ne⸗ 
gerregimenter waren in Georgia und Florida einge⸗ 
rückt und in wiederholten Gefechten mit den Con- 
föderirten ſtets ſiegreich geblieben. Unter den Uni⸗ 
onstruppen auf Ship Island (an der Küſte des 
Staates Miffiffippi) hatte ſich ein aufrühreriſcher 
Geiſt gezeigt. Wegen der Ankunft eines Negerregi⸗ 
mentes hatte Rufſell den engliſchen Conſul in 
Charleſton angewieſen ſich nach der Havannah zu 
begeben. Die nach Texas beſtimmte Expedition ſollte 
binnen Kurzem unter Butler's Befehl abgehen. 
Sumner hat im Senat in Waſhington den An⸗ 
trag geſtellt, 300,000 Neger anzuwerben. 

New⸗MYork, Sonntag 8. Februar. 
Eine Propoſition der Legislative von Illinois erklärt 
das Verhalten des Präſidenten Lincoln für inconſti⸗ 
tutionell und empfiehlt behufs Erzielung des Friedens 
eine Zuſammenkunft in Louisville. Das Blokadege⸗ 
ſchwader vor Charleſton iſt verſtärkt worden. 


— ů— — — 


Landtag. 


Haus der Abgeordneten. 
16. Sitzung. Sonnabend, 21. Februar. 
Es erfolgt zunächſt die Anz ige von der Wabl reſp. Conſtitui⸗ 
ruug der Commiſſton zur Vorverathung der v. Hoverbeck⸗ 
ſchen Reſoluſſon. — Abg. Simſon beantragt im Auftrage 
der Juſtiz-Commiſſion die Verſtärkung derſelben um 7 
Mitglieder aus der Rheinprovinz zur Berathung des Ge⸗ 
ſetzentwurfs, betreffend die Getübren » Verpflichtung in 
Vormundſchafteſachen im Bezirk des Appellationsgerichts⸗ 
hofes zu Köln. Das Haus iſt damit einverſtanden, und 
wird die Wabl vor der nächſten Plenar⸗Sitzung ſtanfinden. 

Auf der Tagesorduung ſteht zunächſt der Bericht der 
Budget⸗Cemmiſſion über die Zuftiz » Verwaltung. Zu 
Tit. J. Nr. 1 wiederbolt die Commiſſion den Antrag: 
„Die Regierung aufzufordern, den Zuſchlag von 6 Sgr. 
pro Thaler der Gerichtskoſten ſobald wie möglich, ſpäte⸗ 
ſtens aber am 1. Januar 1865 in Wegfall zu bringen“. 
Der Regierungs⸗Commiſſar bat aus den im Jahre 1862 
von der Regierung hervorgehobenen Gründen widerſpro⸗ 
chen. Zu dem Antrag bat der Abg. Graf Bethuſp⸗Huc 
das Amendement geſtallt, die Worte: „vom 1. Jan. 1865“ 
fortzulaſſen. Er vertheidigt daſſelbe etwa in Folgendem: 
Seine Partei habe ſchon im vorigen Jahre gegen den 
Antrag geſtimmt. Indeſſen liege die Sache jezt anders 
als im vorigen Jahre. Das Defieit, welches damals auf 
dem Papier geſtanden, habe ſich in einen Ueberſchuß ver- 
wandelt. Man konne deshalb hoffen, daß es der Staats⸗ 
regierung bald möglich fein würde, eine Abgabe in Weg⸗ 
fall zu bringen, die auch ſeiner Partei nicht als zweck⸗ 
mäßig erſcheine. Er halte aber die Feſtſtellung eines 
beſtimmten Termins für nicht angemeſſen. Indeſſen würde 
er auch dann, wenn ſein Amendement nicht angenommen 
würde, für den Antrag der Cemmiſſion ſtimmen, weil 
nach ſeiner Anſicht das Haus den Beſchluß zu jeder Zeit 
rückgängig machen könne. 

Der Juſti:⸗Miniſter bemerkt gegen den Commiſſions⸗ 
Antrag, daß der Zuſchuß des Staats zu den Koſten für 
die Juſtiz jetzt 14 Millionen betrage. Wenn die 6 Sgr. 
fortfielen, würde er 24 Millionen betragen müſſen. Dazu 
ſeien die Mittel gegenwärtig nicht vorhanden. Diejenigen, 
welche die Wohlthat einer geregelten Gerechtigkeits pflege 
genöſſen, bätten auch zu deren Keften beizutragen. 

Abg. Meibauer: Der Juſtizminiſter ſehe das Verhält⸗ 
niß zwiſchen den Eingeſeſſenen des Staats und den Ge⸗ 
richten wie ein Verhältniß zwiſchen Arbeitgeber und Arbeit⸗ 
nehmer an. Das ſei total falſch. Die Mehr⸗Einnahmen, 
welche tem 1. Jan. 1865 an durch die Grund- und Ge⸗ 
bäudeſteuer gewäyrt werden würden, ſeien durch keinen 
Beſchluß für die Armee-Reorganiſation beſtimmt. Das 
Haus dürfe keinen Beſchluß faſſen, durch den es dies 
indirect ausſpreche. 

Referent v. Forckenbeck: Schon durch einen Beſchluß 
vom Jahie 1851 ſei ausge ſprochen worden, daß es auf 
das Verhältniß der Staats⸗Einnahmen zu den Staats- 
Ausgaben im Großen und Ganzen anfomme bei der 
Frage, ob der Zuſchlag von 6 Sgr. fortfallen ſolle oder 
nicht. Vom J. Januar 1865 würde das Verhältniß der 
Einnahmen zu den Ausgaben durch die Grund» und 
Gebäudeſteuer derartig geändert, daß man annehmen 
könne, der Zuſchlag von 6 Sgr. könne fortfallen. Des- 
halb ſei er gegen das Amendement Berbufiy, und bitte, 
den Antrag der Commiſſion anzunehmen. 

Bei der Abſtimmung fällt das Amendement; der An- 
trag der Commiſſion wird mit großer Majorität ange⸗ 
nommen; dafür auch die Feudalen. 

Zu Tit. 9. bat die Commiſſion den Antrag geftellt: 
„900 Tolr. zur Verbeſſecrung des Einkommens der Ober⸗ 
Staatsanwälte nicht zu bewilligen.“ 

Der Juſtizminiſter führt aus, daß das Gehalt der 
Ober⸗ Staatsanwälte ihrem Range nicht entspreche. Nach⸗ 
dem der Referent dagegen bemerkt hat, es fei kein Grund, 
mehr als früher zu bewilligen, wird der Antrag der 
Commiſſion angenommen. 

Zu Tit. 11. wird der Antrag der Commiſſion: 

1560 Tolr. von den veranſchlagten Koſten für die 
Juſtiz-Viſiiatonen nicht zu bewilligen“, chne Discuffion 
mit großer Majorität angenommen. Die Commiſſton 
hat ferner den Antrag geſtollt, „die Regierung aufzu⸗ 
fordern, daß dem ungekglihen Zuftande in Betreff der 
Verwaltung der Vicepräſiden enſtalle zu Ratibor ſchleu⸗ 
nigſt ein Ende gemacht werde.“ 


Mann betragen und dürften die hierdurch erzielten Er⸗ 
ſparungen jedenfalls bedeutend ſein. 5 

London, 16. Febr. Das „Court Journal“ 
ſagt: Wenn das Gerücht die Wahrheit ſpricht, ſo 
würde die Königin in dieſer Jahreszeit nicht nach 
Buckingham Palace zurückkehren; allein es iſt des⸗ 


g Der Juſtizminiſter erklärt, daß er, da Herr v. Kirch⸗ 
mann ſich jetzt bedingungslos bereit erklärt habe, ſeine 
Stelle in Ratibor wieder einzunehmen, denſelben amtlich 
auffordern werde, nach Beendigung der Seſſion zur 
Verwaltung ſeines Amtes nach Ratibor zurückzukehren. 
Damit halte er die Sache für erledigt. (Beifällige Be⸗ 
wegung im Haufe.) 
dem der Referent und der Präſident dieſelbe 
Anſicht ausgeſprochen haben, tritt das Haus dem bei. 

Zu Tit. 15. bemerkt Abg. Meibauer, daß das Ver⸗ 
hältniß der nicht an geſtellten Diätarien zu den angeſtellten 
noch immer ein ungenügendes ſei; es ſei wünſchenswerth, 
daß die Penſtonsfähigkeit der Diätarien geſetzlich ausge⸗ 
ſprochen werde. — Reg. ⸗Commiſſar Sydow verſpricht, 
daß dieſer Gegenſtand bei dem Geſetze über die Penſionen 
der Beamten Berückſichtigung finden werde. 

Zu Tit. 23. beantragt die Commiſſion: „die Erhö⸗ 
hung von 3000 Thlr. (zu Unterſtützungen bei den Gerichts⸗ 
Behörden) nicht zu bewilligen.“ — Der Juſtizminiſter: 
Das geforderte Geld ſei zur Unterftügung für ſolche 
Beamte beſtimmt, die durch Uaglücksfälle heimgeſucht 
würden. Das Bedürfniß ſei nachzewieſen. Der einzige 
Grund der Abjegung könne das Mißtrauen gegen die 
eitherige Verwaltung ſein. Das Unglück treffe die 

eamten ohne Rückſicht auf politiſche Geſinnung, ohne 
Rückſicht auf dieſe würde ihnen geholfen. Der Antrag 
der Commiſſion ſei eine Barbarei. — Abg. Otto: Wenn 
man unglückliche Richter nicht unterſtütze, geriethen ſie 
in eine viel größere Abhängigkeit den Gerichtseingeſeſſenen 
egenüber, als dies bei Bewilligung der Gelder dem 
Foſtizminiſter gegenüber der Fall ſei. Das Mißtrauen 
gegen die jetzige Regierung ſei ja bereits oft genug aus⸗ 
eſprochen; man möge doch unter demſelben nicht gerade 
le vom Unglück betroffenen Richter leiden laſſen. — 
Abg. Simſon: Es handle ſich hier nicht um einen Gra⸗ 
tifikationsfonds, da die Unterſtützungen nicht durch Ini⸗ 
tiative des Juſtizminiſters, ſondern auf die Berichte der 
Appellationsgerichte hin gewährt würden. Wer aber 
würde den Appellationsgerichten politiſche Motive zu⸗ 
trauen? Wenn man ſtatt 13 Thlr. jährlich 25 für jeden 
Richter zu Unterſtütungen gewähre, würde das einen 
ſo großen Einfluß auf die Unabhängigkeit der Richter 
ausüben? Die Unabhängigkeit der Richter ſei doch nicht 
nur gegen den Juſtiz⸗Mintiſter zu wahren. Was wäre 
wohl widerlicher, als ein finanziell zerrütteter Richter, 
der bei den Gerichtseingeſeſſenen borgen müſſe? Referent 
Parriſius: Nicht gegen die Appellationsgerichte wolle man 
Mißtrauen ausſprechen, ſondern gegen den Juſtizminiſter, 
dem man es in recht ſtarkem Maße zu Theil werden 
laſſen wolle (Heiterkeit.) Wie der Fonds verwaltet würde, 
könne im Bericht nicht ſtehen, weil man darüber nichts 
gehört habe. Das Unglück treffe zwar ohne Rückſicht auf 
die politiſche Geſinnung, es käme aber darauf an, wie 
der Fonds vertheilt werde. (Hört!) — Seit 1861 ſei 
weder die Zahl der Beamten geſtiegen, doch nie der 
Unglücksfälle. Bis 1861 habe ſich alſo die Regierung 
um Mitſchuldigen der „Barbarei“ gemacht (Heiterkeit.) 
Gerade bei Dispofitiong- Bonds müſſe das Haus die Ver⸗ 
trauensfrage ſorgfältig erwägen. Durch bloßes Ausſprechen 
von Mißtrauen käme man nicht weiter, das Haus dürfe 
ſich nicht durch Sentimentalität verleiten laſſen, Gelder 
zu bewilligen, die Vertrauen zu demjenigen vorausjegen, 
dem ſie bewilligt werden. (Schluß folgt.) 


Rundſc au. 

Berlin, 22. Februar. 

— Die „V.⸗Itg.“ erklärt heute bereits die auch 
von ihr übernommene Correſpondentennachricht von 
einer angeblichen Unterredung, die Hr. v. Bismarck 
mit Hrn. Behrend, Vicepräſidenten des Abgeordneten⸗ 
hauſes gehabt und wobei ein preußiſch⸗ polniſcher 
Annexionsplan durch Hrn. v. Bismarck zur Sprache 
gebracht ſein ſoll, nach ihr gemachter Mittheilung für 

den 


fürchten. Es iſt gewiß, daß Ihre Majeſtät, im 
andere ſo angenehmen Gegenſtand, dem Prinzen von 
Wales die Vollmacht ertheilt hat, ſich bei allen ho⸗ 
hen Feſtlichkeiten an die Spitze zu ſtellen, und wenn 
auch Buckingham Palace nicht zum Empfange von 
Gäſten geöffnet wird, ſo ſteht doch St. James' Pa⸗ 
lace dem Prinzen zur Verfügung und iſt zu dieſem 
Zwecke beſonders geeignet, da er beinahe unmittelbar 
an Marlborugh-Houſe ſtößt. Gegenwärtig werden 
die Gemächer des Palaſtes ſämmtlich reſtaurirt und 
ſo ſtattlich wie möglich hergerichtet. Auch meldet 
daſſelbe Blatt, daß die Mitglieder der däniſchen Kö⸗ 
nigsfamilie und andere ausgezeichnete Fremde, die 
zur Hochzeit des Prinzen von Wales erwartet wer- 
den, nicht lange in Windſor verweilen, ſondern ſehr 
bald nach der Hauptſtadt kommen dürften. Als 
Gäſte der Königin werden ſie in dem, nahe bei 
Buckingham Palace belegenen Palace-Hötel einlogirt 
und die königlichen Equipagen und Dienerſchaft ih⸗ 
nen zur Verfügung geſtellt werden. 
Sir G. Grey, der Staatsſecretair für das 
Innere, beabſichtigt eine Bill im Parlament einzu⸗ 
bringen, der zufolge eine aus 500 Mann beſtehende 
Feuerwehrbrigade für die Hauptſtadt gebildet und 
mit der Polizei in Verbindung gebracht werden ſoll. 
Brüſſel, 18. Febr. Das Befinden des Kö⸗ 
nigs iſt in ein ſehr erfreuliches Stadium eingetreten. 
Geſtern hat ſeine Majeſtät in unverſchloſſenem Wa⸗ 
gen an dem bier üblichen Corſo Theil genommen. 


Eokales und Provinzieles. 
Danzig, den 23. Februar. 

— Hr. Dr. E. Borgius hielt am Freitag Abend in 
dem großen Saale des Gewerbehauſes feinen zweiten 
Vortrag über das Thema: „Ob Stoff oder Geiſt?“ 
Derſelbe handelte insbeſon dere von dem menſchlichen 
Geiſte und machte es ſich zur Aufgabe, das Daſein 
Gottes auf dem Wege des Denkens zu beweiſen. Indem 
es feſtſtehe, ſo führte der Redner aus, daß der Menſch 


organtiſirtes Thier ſei, ja daß das Daſein des men lichen 
Geiſtes bewieſen werden könne; jo müſſe auch mittelbar 
die Exiſtenz eines höchſten Weſens zugegeben werden, 
welches das große Weltall ordne und regiere. Eher 
könne der Menſch an ſich ſelbſt verzweifeln, als an Gott. 
Der menſchliche Organismus ſtehe einzig in ſeiner Art 
in der organiſchen Natur da. Er ſei das vollkom⸗ 
menſte Product der Schöpfung und der Menſch die Spitze 
der Abſtufung lebender Weſen. Die Materialiften räum⸗ 
ten dem Menſchen keine einzigartige Stellung ein. Sie 
behaupteten, eine Seele habe auch das Thier, der Geiſt 
ſei ein Product des Gehirns — ohne Phosphor keine 
Gedanken. — Als Beweis ihrer Anſicht ſtellten die Mare, 
rialiſten auf, daß wenn man dem Thiere einzelne Theile 
des Gehirn s ausſchneide, höre die Thätigkeit, welche von 
dieſem Theile ausgehe, auf. Ein Schlag nehme dem 
Menſchen das Bewußtſein. Ein großes ſchwer wiegendes 
Gehirn ſtehe mit den mehr oder minder vollkommenen 
Fähigkeiten des Menſchen in einem proportionalen Ber 
hältniſſe, daher Frauen, die ein kleineres Gehlrn haben, 
als die Männer, mit geringeren geiſtigen Gaben ausge⸗ 
ftattet und hülfloſer ſeien als dieſelben. Die Materialiſten 
nähmen an: die Seele ſei nur eine Eigenſchaft des 
Menſchen und der Geiſt eine Thätigkeit, ſo wie die Thaten 
des Menſchen Comtinationen des Stoffes ſeien. Die 
Menſchenſeele ſei nur eine potenzirte Thierſeele. Eine 
Behauptung ſei am gefährlichſten, fo bemerkte der Herr 
Vortragende, wenn Ne nur Momente der Wahrheit in 
ſich trage. Thatſache ſei die innige Verbindung des 
Geiſtes und des Körpers; aber darum immer nicht der 
nothwendige, nicht trennbare Zuſammenhang! Die 
geheimnißvollen Vorgänge der Bearbeitung der Stoffe 
in dem menſchlichen Organismus, die Bereitung des 
Magenſaftes, die Bluterzeugung, alle Verſuche, auf chemi⸗ 
ſchem und phyſikaliſchem Wege gleiche Reſultate zu er. 
langen, ſeien ſtets mißglückt. Nur in dem Organismus 
des Magens würde der Stoff bereitet und der organiſche 
Prozeß habe den Organismus zur Vorausſetzung. Kein 
Ding konne die Bedingung ſeiner ſelbſt ſein. Die Stoffe, 
aus denen der menſchliche Körper gebildet, ſeien der ans 
organiſchen Welt entnommen; ſie empfingen in dem 
menſchlichen Organismus eine andere Geftalt. Man 
könne aber nicht behaupten, daß das Gehirn, weil es 
aus nicht empfindenden Stoffen beſtehe, auch nichts 
empfinde. Die Stoffe, aus denen die unorganiſche Natur 
beſtehe, ſeien unſverſell, für uns wahrnehmbar, aber nur 
die Träger des Geiſtes, deſſen Gegenwart wir nur aus 
ſeinen Wirkungen erkennen können. Hierauf ging der 
Herr Vortragende zu dem Vergleiche des Menſchen mit 
dem Thiere Beer. Das Streiten über die Vorzüge des 
Menſchen vor dem Thiere ſei überflüſſig, denn kein orga⸗ 
niſches Weſen habe einen Vorzug vor dem andern. Ein 
jedes Weſen nehme den ihm von dem Schöpfer aller 
Dinge angewieſenen Platz ein und indem es ſolchen 
ausfülle, ſei es nur ein Glied in der großen Kette, die 
in ſich einen weiſen Zuſammenhang habe. Der ua 
ſei ſpecifiſch und qualitativ am vollkommenſten, denno⸗ 

ſei auch jedes andere Weſen für das Bereich ſeiner Wirkſamkeit 


Frankfurt a. M., 20. Febr. In der geſtri⸗ 
gen Sitzung des Bundestags ließ Luxemburg zur 
Anzeige bringen, daß es auf Grund der bei der Re⸗ 
gierung eingelaufenen Gutachten von Sachverſtändi⸗ 
gen das deutſche Handelsgeſetzbuch nicht einführen 
könne. — Für Landau wurde die jährliche Dotation 
bewilligt. Vorlage von Standesliſten ꝛc. f 

Hamburg, 16. Febr. In der vom Centralaus⸗ 
le für die Feier der Befreiung Hamburgs von der 

temdherrſchaft auf geftern Vormittag berufenen, ſehr 
4 befuchten Verſammlung wurde das Programm 

r beabſichtigten Feſtlichkeiten, ſoweit es ſich bis j pt 
feſtſtellen läßt, vorgeleſen. Die Feier wird eine drei⸗ 
tägige fein: fie wird am 17. März eingeleitet werden; 
den Haupttag bildet der 18. mit Feſtzug und Illumi⸗ 
natton. Am folgenden Sonntag (22.) wird noch eine 
weitere Feier zu Ehren der Opfer des Krieges von 1813 
bis 1815 folgen. Was den Feſtzug betrifft, ſo haben ſich 
bereits 87 Vereine zur Theilnahme an demſelben ge⸗ 
meldet, während ſich am Schillerfeſtzuge nur 64 Vereine 
betheiligten. Der Zug wird diesmal wenigſtens 40,000 
Perſonen umfaſſen und durch eine größere Anzahl von 
Straßen als 1859 ſich bewegen. Von einer großen Zahl 
hieſiger Vereine ſollen gleichartige auswärtige Vereine 
eingeladen werden. 

Wien, 18. Febr. Die Reduction der Armee in 
Italien ift ſicherem Vernehmen nach beſchloſſene Sache 
und fol in kürzeſter Friſt zur Durchführung gelangen. 
Sämmtliche Regimenter werden auf den gegenwärtig 
normirten Friedensſtand von 60 Gemeinen per Com- 
pagnie 8 e wobei auch die Officierdiener auf den 
Stand der Gemeinen miteinzurechnen find, Die dritten 
Bataillone der einzelnen in Lombardo Venetien ſtatio⸗ 
n werden in ihre Werbbezirks⸗Statio⸗ 
nen dirigirt und haben ſich bei ihrem Anlangen 
ſofort gleich den übrigen auf den Stand von 20 Gemei⸗ 

en zu fegen. Dieſe Reduction wird mehr als 24,000 


halb nichts für die Luſtbarkeiten in London zu de⸗ 
Hinblick auf dieſen für Viele ſo wichtigen und für 


mehr als eine bewußte Materie, mehr als ein glücklich 


vollkommen. Aus dieſem Grunde könne das untergeordnete 


1 


Weſen kein Vorwurf feiner niederen Stellung treffen, 
aus der es ſich nicht ſelbſt zu befreien vermöge. 

aber der Menſch ein durchaus feiner e 
ſchöner ausgeſtattetes, mit Vorzügen begabteres Weſen, 
als das Thier ſei, lehre ſchon ſeine ganze äußere Er⸗ 
ſcheinung, die eine von der des Thieres durchaus ver⸗ 
ſchiedene ſei. Das Thier habe eine zur Erde gerichtete 
Stellung, entnehme ſeine Nahrung unmittelbar von dem 
Standorte, auf dem es ſich befinde. So ſei es in einem 
engen Zuſammenhange mit der Materie, von der es ſich 
nicht zu befreien vermöge. Der Menſch zeichne ſich durch 
feine aufrechte Stellung aus. Sein Blick ſei nach 
dem Himmel gerichtet. Nicht allein, daß er Hände 
zum Handeln habe, ſondern auch Sprachwerkzeuge, feine 
Gedanten und Gefühle zu erkennen zu geben. Sein 
königlicher Leib, wenn auch nicht ganz von der Natur 
befreit, ſei Träger des Geiſtes, der ſich zu bilden und zu 
veredeln die Fähigkeit habe. Indem gleichſam der Körper 
nur die für uns ſichtbare Hülle des Geiſtes ſei, weiche 
er den Forderungen und der Veredelung deſſelben, und 
werde dann der Ausdruck und die Schönheit der Form, 
der Abglanz des inneren Werthes. Einzelne Sinnesorgane 
der Thiere ſeien beſonders ſcharf, ſtets aber auf Koſten 
der andern entwickelt. Dann ſei ihre Vollkommenheit 
auch anderer Art. Der Adler ſuche nichts weiter als 
ſeinen Fraß. Die Farbe kenne und unterſcheide er nicht 
Die Beſchaffenheit der thieriſchen Sinne entſpräche genau 
dem Verhältniß, in dem das Thier zur Außenwelt ſtehe. 
Der Menſch ſei univerſell. Die Züge des Geſichts ſeien 
der Ausdruck ſeiner Seele, darum die Verſchiedenheit der 
einzelnen Menſchen unter einander. Thiere hätten äußere 
Merkmale, von denen ſie ſich in einer Gattung unter⸗ 
ſcheiden. Faſt ein jeder Menſch unterſcheide ſich 
in ſeinem Aeußern von dem Andern; dieſes habe 
ſeinen Grund in der Verſchiedenartigkeit der Charactere. 
Ein jeder Character trüge ſeine eigene Geſtalt. Selbſt 
das Verhältniß zur Natur ſei bei dem Menſchen ein 
vollkommen anderes, als das des Thieres zu ihr. Das 
Kind komme hülflos zur Welt. So lange dem Kinde 
das Selbſtbewußtſein mangele, es ſich noch nicht als ſein 
Ich geſetzt habe, bleibe es hilflos. Die natürliche Fertige 
keit erlange der Menſch erſt durch die Uebung, Thätigkeit 
und durch die Erziehung, dagegen das Thier gleich das 
für daſſelbe Nothwendige ausführe: der Vogel ſein Neſt, die 
Spinne ihr Gewebe, das Raudthier feinen Bau herſtelle. 
Der Menſch ſei ſtets im Kampfe mit der Natur, von der er 
ſich zu befreien ſuche. Die Cultur helfe ihm die Feſſeln ab⸗ 
ſtreifen, ſo könne man ſagen, daß der Körper das willige 
Organ des Geiſtes ſei. Selbſt die Caricatur ſei ein Zengniß 
für die Erhabenheit des Menſchen. Sie documentire die 
Selbſtbeſtimmung des Menſchen, welche den hoͤchſten Aus⸗ 
druckin der Zerſtörung feiner felbit gewinne. Der Selbſtmord 
ſei dem Thiere fremd. Wir ſehen hieraus, ſo folgerte 
der Redner, die totale leibliche Verſchiedenheit des Men⸗ 
ſchen von dem Thiere. Eine leicht unterſcheidbare, ganz 
von dem Tytere verſchiedene Thätigkeit ſei die phyſiſche 
des Menſchen. Verſagt ſei es aber dem Menſchen, in 
die thieriſche Seele einzudringen, daher die Seelenthätig⸗ 
keit der Thiere für uns ein ungelöſtes Räthſel bleibe. 
Der Menſch habe natürliche Anlagen, die ausbildungs⸗ 
fähig ſeien. Das Thier könne nur durch Dreffur Fertig⸗ 
keiten erlangen, und dieſe blieben immer mangelhaft, von 
ſeinem Beherrſcher, dem Menſchen, abbängig. Möge man 
auch dem Thiere einen gewiſſen Grad Verſtand zuſprechen, 
Vernunft und freien Willen habe es nicht. Alle Ein⸗ 
drücke, die es von der Außenwelt in ſich aufnehme, ruh⸗ 
ten geichſam wie ein dunkles Bild in ihm, träten bei 
ähnlichen Gelegenheiten wieder hervor, und in dieſem 
Sinne möge man dem Thiere Gedächtniß zuſchreiben; 
dagegen habe der Menſch eine klare ſelbſtbewußte Vor⸗ 
ſtellung von Allem nnd könne dieſelbe beliebig hervorrufen. 
Seine Erinnerung ſei klar und in ſich harmoniſch ge⸗ 
ordnet. Das Bild trete lebensfriſch vor ſeine Seele. 
So wie dem Thiere das allgemeine Intereſſe abgehe, ſei 


ihm auch der complizirte Prozeß unmöglich d. h. 
logiſche Schlüſſe zu ziehen. Ihm bleiben Urſache und 
Wirkunz gleich fremd. ſeinen Handlungen werde es 


nur von Naturtrieben geleitet, wie auch der Kunſttrieb 
z. B. der Spinne nur der Nothwendigkeit entſpreche. Die 
Anhänglichkeit der Thiere unter ſich und zu dem Men⸗ 
ſchen geſchähe nach denſelben Geſetzen. Von einem der 
Liebe ähnlichem Gefühle in dem Thiere könne nicht die 
Rede ſein, denn die Liebe entſpringe aus dem Selbſt⸗ 
bewußtſein des Menſchen. Derſelbe wiffe, daß er ſich ſelbſt 
beſitze, er kenne und babe die Freiheit für ſich allein zu 
ſein, aber er wolle nicht für ſich allein ſein. Es gäbe 
für das Tyler eine Gränze, über die es nicht hinaus 
könne und die Thierwelt fei heute dieſelbe, wie vor Jahr⸗ 
taufenden, aber in der Menſchheit ſei eine fortſchreitende 
Entwickelung, in ihr finde ſich eine ſchöpferiſche Geniali⸗ 
tät. In ihr müſſe ein Geiſt wohnen, der nicht von der 
Erde ſtamme. — Wir folgten mit vielem Intereſſe dem 
Vortrage, der durch das ſchöne Organ des Redners noch 
mehr gehoben wurde. Den nächſten Vortrag wird Herr 
Dr. Borgius am Mittwoch halten. G. II. 
[Theatraliſches] Geſtern ging Neſtroy's 
zeumpacivagabundus“ oder! „Das tiederliche Kleeblatt 
über unſre Bühne. Ueber den Werth dieſer Zauberpoſſe 
hat bereits die Zeit entſchieden. Man win in der Poſſe 
eben lachen und dazu bietet die Aufführung dieſer 
Schöpfung geiftvollen Humors hinreichend Gelegenheit. 
Die geſtrige Aufführung war eine gelungene und das 
Publikum ſpendete Beifall mit freigebigen Händen. 
— Herr Dr. Bail hielt vorgeſtern zum Beſten der 
Klein⸗Kinder-Bewahr ⸗Anſtalten im großen Saale des 
Gewerbehauſes den fünften Vortrag. Der Vortragende 
ſprach über die große Welt im Kleinen und über die 
mikroskopiſchen a se niedern Thiere und 
Pflanzen. In vöchſt anziehender und populärer Weile 
wußte Herr Dr. Bail die, ſeinem Lieblingsgebiete ange ⸗ 
hörenden Gegenſtände vorzutragen und wenn auch in 
dem Vortrage Einzelnes bereits Bekannte vorkam, ſo war 
doch auch Mau eingeflochten, deffen nähere Erkennt⸗ 
niß erft durch Dr. Bail's Unterfuchungen ermöglicht 


wurde. — Herr Dr. Neumann trug hierauf ein von 
BEER verfaßtes Gedicht: „Jacob und Rahel“ vor. 
elbe iſt eben ſo ausgezeichnet durch Feinheit und 
iefe des poetiſchen Gefühls und einen gedankenreichen 
Inhalt wie durch Correctheit der Form. Einen befon- 
dern Vorzug hat es darin, daß der Verfaſſer den 
bibtiſchen Standpunkt mit den Anſchauungen der moder- 
nen Culturſtufe vortrefflich zu verbinden gewußt. Der 
fließende, von einer tief inneren Erregtheit belebte 
Vortrag erhöhte den Eindruck des ſchönen Posms bei 
der zahlreichen r 
Jodlanken, Kreis Inſterburg, 18. Febr. Die 
Pocken herrſchen im hieſigen Kirchſpiele, welches etwa 
4500 Seelen zäbtt, jo furchtbar, daß innerhalb zehn 
Wochen bereits 54 Perſonen der furchtbaren Seuche er⸗ 
legen find, Als Beweis für die Nützlichkeit der Impfung, 
wie auch zugleich zur Beruhigung und zur Belehrung 
kann hinzugefügt werden, daß unter allen den vorgekom⸗ 
menen Sten befällen kein einziger ſich befindet, bei wel ⸗ 
em die Schutzpocken mit Erfolg eingeimpft waren. 


och heute liegen hier an den Pocken 150 Kinder ſchwer 
krank darnieder, fo daß mehrere Schulen ganz geſchloſ⸗ 


Mit großer Freude iſt die 
heute hier eingetroffene Nachricht unſeres Abgeordneten 


ſen worden ſind. 
Memel, 16. Febr. 


Schlick von dem geſammten Publikum aufgenommen 
worden, daß die Regierung zum Bau des Minge⸗ 
Drawöhne⸗Schmeltell⸗Kanals pro 1863 die Summe von 
100,000 Tylrn. in den Etat aufgenommen und daß die 
Budget⸗Kommiſſion dieſen Betrag genehmigt hat, ob⸗ 
gleich ſie die übrigen in dem Extraordinarium enthalte⸗ 
nen Pofitionen bis zur Vorlegung des noch zu genehmi⸗ 
genden Etats pro 1862 zurückgeſtellt hat. 
denn endlich nach 50jährigem Sehnen und Harren die 
Hoffnung auf die Erlangung dieſes für unſern Handel 
unentbehrlichen Communicationsmittels im nächſten 
Jahre in Erfüllung gehen zu ſollen. 


Warſchau, 20. Febr. Heute Vormittag erfuhr 
man, daß den Bewohnern der dem Schloſſe gegenüber 
liegenden Häuſer der Befehl zugegangen iſt, binnen 
14 Tagen aus denſelben auszuziehen. Sie können ſich 
wohl denken, zu welchen ernſten Gedanken eine ſolche 
Maßregel Veranlaſſung giebt. 


Gerichts zeitung. 


Sch wurgerichts⸗Sitzung vom 21. Februar. 

Präfident: Hr. Appellations-Gerichts⸗Rath Roloff; 
Staats⸗Anwalt: Herr von Strombeck; Vertheidiger: 
Hr. Juſtiz⸗Rath Breitenbach u. Hr. Aſſeſſor Bendier. 


Auf der Anklagebank: 1) die Dienſtmagd Henriette 


Rhode aus Worle, Kreis Neuſtadt — wegen jchweren; 


Diebſtahls und Brandſtiftung; 2) die Käthnerfrau Renate 
Kleiß aus Schönbaum — wegen ſchwerer Hehlerei. 

Herr Dr. med. Knapp, ein viel beſchäftigter praeti ; 
ſcher Arzt, der ſeinen Wohnſitz in dem Dorfe Schön⸗ 
baum hat, wohnte daſelbſt mit ſeiner Familie im Hauſe 
des Herrn Apothekers Behrend zur Miethe, und zwar 


hatte er den rechten Flügel des Hauſes inne und Herr 


Behrend den linken. Die Wohnung des Herrn Doctors 


beſtand aus 4 Stuben, hinter denen ſich nach dem Hofe 
Die Einrichtung ſeiner Wohnung 


zu die Küche befand. 
war eine ſeinem Wohlſtande entſprechende — reich und 


geſchmackvoll. 5 
Im Juli v. J. trat bei iym die Dienſtmagd Henriette 
Rhode, ein Frauenzimmer von 33 Jahren, in Dienſt. 
Ueber die Vergangenheit derſelben wußte man weiter 
nichts, als daß he einige Jahre bei Herrſchaften in Danzig 
edient und ſich während der Zeit gut geführt habe, 
ſadeffen verftand fie es, ſich durch Fleiß und Pünktlichkeit 
bald das volle Vertrauen ihrer neuen Herrſchaft zu er» 
werben. Frau Dr. Knapp war um ſo mehr erfreut, ein 
fo ordentliches treues und braves Mädchen, wie es den 
Anſchein hatte, gemiethet zu haben, als ſie ſchon nach 
wenigen Tagen in's Seebad Colberg zu reifen beabſich⸗ 
tigte und in dieſem Falle einer zurückvleibenden Hüterin 
ihres Hauſes und ihrer werthvollen Sachen bedürftig 
war. Die neue Dienſtmagd ſchien ihr zur rechten Zeit 
von einem wohlthätigen Genius geſendet zu fein. Sie 
verſchloß vor ihrer Abreiſe in's Bad Kiſten und Kaſten 
und alle anderen Behältniſſe ihrer Wohnung auf das 
Sorgfältigſte. Bon ſämmtlichen Schlüſſeln gab fie ihrem 
Manne nur den zum Wäſcheſpinde und den zum Kleider⸗ 
ſpinde wie den Keller⸗ und Speiſekammerſchlüſſel; alle 
anderen Schlüſſel legte ſie nebſt 1000 Thlrn. Papiergeld 
und 1 goldenen Armband in eine Schieblade ihrer 
Kommode und verſchloß dieſelbe. Den Kommodenſchlüſſel 
nahm fie gleichfalls an ſich und mit nach Kolberg. Wäh⸗ 
rend ihres dortigen Aufenthaltes war ſie ohne jegliche 
peer wegen ihres Habes und Gutes daheim, weil 
fie ja Alles gethan, was die Sorgfalt zum Schutz des⸗ 
ſelben erforderte und fie überdies der Meinung war, daß 
das Auge der Ehrlichkeit die Schätze am häuslichen Heerde 
bewahrte. Frau Dr. Knapp würde aber keinesweges in 
der Ferne ſo ſorglos geweſen fein, ja, fie würde es weis ⸗ 
lich unterlaſſen haben, die Dienſtmagd Rohde zur Hüterin 
einzuſetzen, wenn fie Eins gewußt hätte, nämlich daß die 
Rhode wegen Diebſtahls und vorſäßlicher Brandſtiftung 
bereits 8 Jahre lang im Zuchthaus zu Graudenz geſeſſen, 
alſo die hohe Schule der durchgemacht hatte. 
Nach einem owöchentlichen Aufenthalte im Seebade kehrte 
Frau Dr. Knapp aus demſelben zurück; ihr Herr Gemahl 
reiſte am 25. Septbr. nachdem er der Dienſtmagd Rhode 
den Befehl zum Arrangement eines feſtlichen Empfanges 
gegeben, ihr von Schönbaum nach Danzig entgegen. Nach 
dem frohen Wiederſehen follte es jedoch dem 
Ehepaar nicht vergönnt ſein, die ihm lieb gewordene 
ichkeit wieder zu Noch ehe es von hier abs 
deifte, traf die Nachricht ein, daß das Haus des Herrn 
Apothekers Behrend in Schönbaum, in welchem es ſeine 
batte, bis auf den Grund niedergebrannt ſei. 
o mußte es alſo zu dem Grabe eines bedeutenden Theils 
ſeiner Habe fahren. Bei dem bedeutenden Verluſt, den 
Herr Dr. Knapp erlitten, war er dennoch glücklich, da 


So ſcheint 


glücklichen 


noch ſo viel gerettet worden war, als er vorfand. Die 
Volksweisheit behauptet in einem ihrer Sprüche, daß bei 
jedem Unglück ein Glück ſei. In Anerkennung dieſer Be⸗ 
bauptung ſchenkte Herr Dr. Knapp dem Dienſtmädchen 
Rhode 1 Thlr. für die Umſicht und Mühe, welche ſie bei 
der Rettung der noch vorgefundenen Sachen angewandt 
hatte. Unter den geretteten Gegenſtänden befand ſich 
auch das Kleiderſpind und das Wäſcheſpind. Beide lagen 
mit der Vorderſeite auf der Erde. Als man fie aufrich⸗ 
tete, fand man, daß ihre Thüren offen und ſie ihres Inhalts 
beraubt waren. Ueber den Urſprung des Feuers waren 
Herr Apotheker Behrend und Herr Dr. Knapp einer Mei. 
nung, indem ſie denſelben nur in der Unvorſichtigkeit 
eines Dienſtboten ſuchten. Herr Behrend hat ſich in 
Schönbaum und in der ganzen Umgegend wegen ſeines 
humanen Characters der Zuneigung und Liebe aller Leute 
zu erfreuen; wie konnte er glauben, daß irgend Jemand 
aus böswilliger Abſicht ihm einen ſo ſchweren Verluſt 
zugefügt haven ſollte! Unter keiner Bedingung durfte 
auch angenommen werden, daß irgendwie ein Act der 
Rache gegen Herrn Dr. Knapp durch die Branditiftung 
geübt worden; denn auch er ift wegen feiner Humanität, 
feines ärztlichen Geſchicks und feiner unermüdlichen Thä⸗ 
tigkeit, die ſo manchem Leidenden in ſchweren Stunden 
Hülfe gewährt, bei der Bevölkerung in und um Schön⸗ 
baum mit Recht allgemein beliebt. Frau Dr. Knapp 
mußte, nachdem ſie in Schönbaum die Brandſtätte und 
ihre geretteten Kiſten und Kaſten geſehen, nach Danzig 
zurückkehren, um bier für den Winter ein Aſyl zu ſuchen. 
Die Dienſtmagd Rhode ging um ſo lieber mit nach Dan⸗ 
zig, als es ihre Abſicht war, ſich bier mit ihrem Bräu⸗ 
tigam, einem Schloſſer oder Schmiedegeſellen, zu verhei⸗ 
rathen. In Danzig angelangt, bemühte ſich Frau 
Dr. Knapp, die verbrannten Wirthſchaftsgeräthe durch 
den Ankauf neuer zu erſetzen. Während ſie ſich 
zu dieſem Zweck in verſchiedene Läden der Langgaſſe be» 
gab, begleitete ſie die Rhode. Kam es vor, daß die Herrin 
den Kauf eines Wirthſchaftsgeräths aus dem Grunde be⸗ 
anſtandete, weil der Preis zu hoch war, fo erklärte augen⸗ 
blicklich die Magd, es für ſich ſelbſt zu kaufen, indem ſie 
daſſelbe, wie fie ſagte, in ihrer eigenen Wirthſchaft ſehr 
gut würde gebrauchen können und auch die Mittel habe, 
es zu bezahlen. Das mußte natürlich auffallen, erregte 
aber bei der Frau Dr. Knapp noch immer keinen Ver⸗ 
dacht gegen die Magd. die ganz entſchieden zu erkennen 
gab, daß fie in Betreff von Geldausgaben für den Augen⸗ 
blick nicht ſolche Rückſichten zu nehmen habe, wie die 
Herrin. Wenige Tage darauf, als Frau Dr. Knapp in 
einer möblirten Stube hierſelbſt ein Aſyl gefunden und 
die geretteten Sachen mit Hülfe der Rhode auspackte, 
verſchwand plötzlich aus einem Käſtchen eine goldene Uhr. 
Es konnte fie kein anderer, als die Rhode genommen ha ; 
ben. Frau Dr. Knapp verlangte mit großer Entſchie⸗ 
denheit die Rückgabe der Uhr von derſelben und erklärte, 
ſich polizeiliche Hülfe zu holen, wenn fie nicht freiwillig 
das entwendete Gut zurück geben würde. Jetzt bekam 
die Rhode einen Schreck und ſagte, die Uhr würde wohl 
in der Taſche eines Kleidungsſtückes ſtecken; ſie wolle 
ſelber nachſuchen. Frau Dr. Knapp gab ihr hierzu Ge⸗ 
legenheit, und bald kam die abhanden gekommene Uhr 
zum Vorſchein; die Rhode führte nunmehr das große 
Wort und behauptete, daß ſie auf ungerechte Weiſe durch 
einen Verdacht beleidigt worden ſei. Was ſie aber trotz⸗ 
dem als eine Diebin und Lügnerin erſcheinen ließ, war 
der Umſtand, daß ſie die goldene Uhr in einem Winter⸗ 
kleide der Frau Dr. Knapp gefunden haben wollte, wel⸗ 
ches dieſelbe ſelbſtverſtändlich ſeit Monaten nicht getra⸗ 
en. Mit dieſem Vorfall war das Vertrauen gegen die 

hode gänzlich erſchüttert. Dazu kam, daß Frau Dr. Knapp 
bei der Unterſuchung ihrer geretteten Sachen auch die 
1000 Tylr. vermißte, welche fie in die Schieblade der 
Kommode gelegt; gleichfalls fehlte das in denſelben gelegte 
goldene Armband, und auch andere Kiſten und Kaſten, 
die fie vor ihrer Abreise ſorgfältig verſchloſſen und nach 
dem Brande noch verſchloſſen gefunden hatte, erſchienen 
als leere Neſter. Indeſſen wurde an dem Schloß der 
Kommode, in welcher fi die 1000 Thlr. und das gol. 
dene Armband befunden, deutlich wahrgenommen, daß es 
vermittels eines falſchen Schlüſſels aufgemacht und wieder 
zugeſchloſſen worden war. Hieraus ging hervor, daß 
Jemand die in einer Schieblade derſelben befindlich ge. 
weſenen Schlüſſel benutzt, um aus den verſchloſſenen Be. 
hältniſſen der Wohnung zu ſtehlen. Niemand anders 
als die Rhode hatte hierzu Gelegenheit gehabt. Da ſich 
dieſelbe in der einen Beziehung ſo treulos benommen; 
ſo konnte man ihr auch mehr zu trauen. Ja, man 
kam ſogar bald zu der Meinung, daß fie wohl ſelbſt 
die Brandſtifterin ſei. Die Gründe, welche 
der hieſigen königl. Staatsanwaltſchaft für dieſe Mei⸗ 
nung geltend gemacht wurde, waren hinreichend für ihn, 
um gegen die Rhode mit der Anklage wegen ſchweren 
Diebſtahls und vorſätzlicher Brandstiftung hervorzu⸗ 
treten. Mit der Dienſtmagd Rhode zugleich angeklagt 
wurde die Käthnerfrau Kleiß aus Schönbaum, bei wel⸗ 
cher die Rhode einen heimlichen Verkehr gehbbt und die 
geſtoblenen Sachen niedergelegt hatte, jo daß gegen fie 
der Verdacht der Hehlerei entſtanden war. 


In der vorgeſtern gegen die Rhode und Kleiß ſtatt⸗ 
gehabten öffentlichen Verhandlung geſtand Erſtere ein, 
Herrſchaft eine Anzahl von Sachen geſtohlen zu 
haben, behauptete aber, ſie habe nicht vor dem Brande, 
ſondern während deſſelben die Diebſtähle begangen. Die 
1000 Tylr. Papiergeld geſtohlen zu haben, beſtritt fie 
und läugnete mit r Hartnäckigkeit, daß ſie den 
Stall in Brand geſteckt habe, deſſen Flammen das Wohn ⸗ 
haus ergriffen. Die Kleiß gab zu, daß die Rhode eine 
28 von Sachen bei iht niedergelegt habe, ſuchte aber 
zu beſtreiten, daß fie dadurch der Hehlerei ſchuldig ge 


— 


worden. Sie habe, ſie, leine davon. ger 
habt, daß die Sachen 1 len genen Die Rhode 
habe ihr vorgeſplegelt, der Dr. Knapp habe ihr mit 


denſelben ein enk gemacht, weil ſie bei der Bes 


feines Eigenthums aus den Flammen ſich fo 


tapfer 
ß wieſen. Wie Frau Dr. Knapp bei der näheren Unter⸗ 


ſuchung ihrer Sachen entdeckte, war ihr außer dem Gelde 
und dem goldenen Armband geſtohlen worden — 

1) aus der obern Schieblade der Kommode: ein roth⸗ 
ſeidener Sonnenſchirm, mehrere Ellen ächter Spitzen, 
ein rothes Kravattenband, ein Sammetkragen mit 
ächten Spitzen; * er 5 

2) aus der zweiten Schieblade dieſer Kommode: ein 
zugeſchnittenes braunes Kattunkleid, ein zugeſchnittenes 
violettes Kattunkleid, ein Reſt geſtreiften Kattuns; 

3) aus der obern oder zweiten Schieblade ferner: ein 
Stück von einem dunkelrothen Hutband und ein 
Stück Mull; 

4) aus der dritten Schieblade: ein Stück Seidenzeug, 
ein Paar Damenärmel u. ſ. w.; 

5) aus einer Putzkiſte: 1 Elle Sammet, ein Stück 
Mancheſter u. ſ. w; 

6) aus einem verſchloſſenen Wäſchekaſten: ein Batiſt⸗ 
tuch, welches die Diebin von einem Stück, das 6 Tücher 
enthielt, abgeſchnitten hatte; 

7) aus dem Schreibſecretär des Hrn. Dr. Knapp eine 
Quantität Leinwand; f 
8) aus dem Silberſpind: zwei künſtliche Blumen, 

zwei Ohrboutons; 

9) aus einem verſchleſſenen Kaften: eine Frauenjacke, 
ein Paar Damenſtiefel; 

10) aus einer verſchloſſenen Schleblade im Silber⸗ 
ſpind: einige Ellen Hutband, vier Kragenſtriche; 

11) aus dem großen Wäſcheſpinde: einen Plquee⸗ 
unterrock u. ſ. w. 

Die Annahme, daß die Rhode dieſe und andere 
Sachen vor dem Brande geſtohlen, fand ihre Unterſtüz⸗ 
zung in der Ausſage der Kleiß, nach welcher ſie derſel⸗ 
ben bereits am Morgen des 25. Septbr., alſo am Tage 
vor dem Brande, eine Kiſte überbracht, in welcher ſpaͤ⸗ 
ter ein bedeutender Theil von denſelben gefunden wor⸗ 
den iſt. War erwieſen, daß die Rhode vor dem Brande 
die Kiſten und Kaſten ihrer Herrſchaft geplündert: ſo 
mußte natürlich der Verdacht der Brandſtiftung gegen 
fie auf das Höchſte ſteigen. Denn unter dieſen Umſtän⸗ 
den konnte ſie unmöglich der Rückkunft ihrer Herrin mit 
Ruhe entgegen ſehen; ſie mußte erwarten, daß dieſelbe 
ſchon in der erſten Stunde wenigſtens die Kommode, 
in welche ſie 1000 Thlr. Papiergeld, die Schlüſſel und 
das goldene Armband gelegt, unterſuchen würde. Nur 
auf die Rhode allein konnte der Verdacht des Diebſtahls 
fallen. Um dieſen von ſich abzuwenden, legte ſie das 
Feuer an. Deun ſo konnte als möglich angenommen 
werden, daß die geftoblenen Sachen verbrannt oder in 
der Verwirrung von andern Perſonen geſtohlen worden 
ſeien. Der Verdacht der Brandſtiftung gegen die Rhode 
hat beſonders durch ihr Verhalten an dem Abend vor 
dem Brande Nahrung gefunden. Sie ſollte, dem Be- 
fehle ihres Herrn gemäß, zum feſtlichen Empfang der 
zurückkehrenden Herrin Guirlanden winden und mit die⸗ 
ſen die Thür ſchmücken, Gardinen plätten und aufſtecken 
und in der Stube einen Teppich ausbreiten. Das Alles 
unterließ ſie, obwohl ſie ſonſt jeden Befehl des Herrn 
auf das Pünktlichſte ausgeführt hatte. Was nützen, 
ſo dachte ſie wohl, die Borbereirungen zum feſtlichen 
Empfang, wenn das Haus nieder brennt! — Nachdem 
ſie am Tage mehrfach zur Kleiß gegangen, blieb ſie am 
Abend unthätig in der Küche und rief die Dienſtmagd 
des Herrn Apothekers Behrend, Namens Roſalie Müller, 
zu ſich, um mit derſelben zu plaudern. Als die Roſalie 
Müller nach 11 Uhr ſich von ihr entfernte, begleitete ſie 
dieſelbe, ließ aber in auffallender Weiſe ihre Pantoffeln 
in der Küche zurück und ging auf den Strümpfen miit 
ihr heraus bis vor deren Küchenthür, wo fie fi, 
von ihr trennte. Die Rofalie Müller legte ſich 
ins Bette, konnte aber nicht einſchlafen, weil 
fie Gliederreißen batte. Judeſſen borchte ſie, ob 
die Rhode nicht wieder in's Haus gehen würde. Sie 
mußte das deutlich hören, weil die Hausthür jedes Mal 
beim Auf- und Zugehen knarrte. Erſt nach 1 Stunde 
knarrte die Thür, und die Roſalie Müller war jetzt 
überzeugt, daß die Rho de ſich zur Ruhe begeben. Etwa 
zwei Stunden darauf wurde ie durch das im Stall 
ausgebrochene Feuer geweckt. — Ihr erſter Gang war 
zur Rhode, um dieſe zu wecken. Dieſelbe aber wollte 
ſich nicht wecken laſſen that, als ob fie den Weck⸗ 
ruf nicht hörte. — In der öffentlichen Verhandlung 
beſtritt die Rhode, ohne Pantoffeln mit der Müller auf 
den Hof gegangen zu ſein. Wie der Herr Staatsan⸗ 
walt hervorhob, ſteigerte der Verſuch der Angeklagten, 
dieſen an ich unbedeutenden Umſtand abzuleugnen, nur 
den Verdacht gegen ſie, wie denn auch der ganze A 
lauf der öffentlichen Verhandlung, welche von 9 uhr 
Morgens bis um FB uhr Abends dauerte, in jeder Bezie⸗ 
bung für die Wahrſcheinlichkeit ſprach, daß ſie ſich des 
Verbrechens der vorſätzlichen Brandſtiftung 2 Wi ge⸗ 
macht. In dieſer Beziehung war von großer Wichtig. 
keit, daß auf Antrag des Herrn Staatsanwalt aus dem 
Ertenntniß, durch welches fie früher wegen Diebftahl 
und Brandſtiftung zur Zuchthausſtrafe verurtheil worden 
war, Stellen vorgeleſen wurden. Wie aus denſelben 
bekannt wurde, hatte fie, als fie im Alter von 18 Jah. 
ren bei den Lö wenſtein 'ſchen Gheleuten in Neuſtadt 
gedient, aus einem Kleiderſchrank mehrere Kleidungs⸗ 
ſtücke geftohlen, und dann, um den Diebſtahl zu ver⸗ 


be und dadurch . er 
n 


e 
ran * 
Gebäude in ben tdum 'der Herrſchaft, bel wel. 


de das wegen ſchwerer Hehlerei geſprochen. 
Der ode (Schere weruttheilte bie Rhode, dem An⸗ 


trag des Herrn Staatsanwalt gemäß, zu einer Zucht 


hausſtrafe von 6 Jabren und Stellung unter Polizei⸗ 
Aufſicht auf die Dauer von 10 Jahren, die Kleiß zu 
einer Gefängnißſtrafe von 1 Jahr und Stellung unter 
Polizei⸗Aufſicht auf die Dauer von 2 Jahren. 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, Sonnabend, den 21. Februar. Nennens⸗ 
wertbe Stromzufuhren find noch nicht im Gange und 
der Verkehr an der Kornbörſe war mithin auch in dieſer 
Woche auf 2 bis 300 Laſten Weizen beſchränkt, wovon 
geſtern bei etwas lebhafterem Geſchäft 100 Laſt gemacht 
wurden. Im Ganzen bewegte ſich der Handel wie in 
v. W., mit matter Stimmung für untergeordnete und 
mit feſter für feine, und auch für ſchwere rothe Gattungen. 
Hochbunter und feinglafiger 132. 35pfd. Weizen pr. Schffl. 
90 bis 94 Sgr.; gut- und bellbunter bei 128. 31pfd. 
84 bis 873, bei 125. 27pfd. 76 bis 82; ordinairbunter 
120. 24pfd. 68.70 bis 724. Rother 122. 30pfd. 70.75 
bis 81. — Für Roggen behaupteten ſich völlig die vori⸗ 
gen Preiſe bei einem Umſatz von wenig über 100 Laſten. 
117. 20pfd. 51 bis 524 Sgr., 123. 26pfd. 534 bis 55, 
Alles auf 125pfd. nach bekannter Norm. — Für Gerſte 
fand ſich einige Frage zum Export, jedoch ohne Steige- 
rung des Werthes. Kleine 104. Spfd. 35 bis 38 Sgr., 
weiße 109. 11pfd. 394 bis 41. Große 109. 16pfd. 40 
bis 45. — Für Erbſen beſſerte ſich der Markt in ſo weit, 
daß die in v. W. nur mübſam zu machenden Preiſe in 
d. W. geläufig zu bedingen waren mit 48 bls 51 Sgr. 
für gewöhnliche und mit 52.523 für beſte. — Hafer 
wurde nur zum örtlichen Bedarf gekauft. 73.75pfd. 
holl. Gew. 24 bis 25 Sgr., weißer 78. 80pfd. 263. 27. 
— Die Zufuhr von 900 Tonnen Spiritus wurde durch⸗ 
weg auf 14% Thlr. pr. 8000 untergebracht, und hierauf 
fehlt es nicht an Käufern. — Von Rübſen iſt, ſo viel 
bekannt, nur noch eine Partie hier verkäuflich, und für 
dieſe wird, dem Vernehmen nach, fl. 900 pr. Laſt gefor- 
dert. Dürfte man nach der bisherigen Witterung irgend 
einen Schluß ziehen, fo könnte die Sommenftucht der 
Oelſaaten wobl die Nachtheile zum Theil ausgleichen, 
welche die Winterfrucht unläugbar erlitten hat. — Einen 
günſtigen Eindruck macht die Heratfegung des Disconts 
bei der Bank von England auf 4 pCt. Es ergiebt ſich 
daraus eine ruvigere Stimmung in Betreff der Geldver⸗ 
n die für unſern Platz, deſſen Intereſſen durch 

ie Ereigniſſe in Pelen, mehr aber nech durch die daran 
ſich knüpfenden Maaßnahmen ſo ſchwer bedroht ſind, nur 
erwünſcht ſein kann. 
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Meteborologiſche Beobachtungen. 
Observatorium der Königlichen Navigationsſchule 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Pr.⸗Lieut. und Rittergutsbeſ. Steffens a. Kleſchkau. 
Rittergutsbeſ. Steffens a. Johannesthal. Die Kaufl. 
Perſon a. Caſſel, Dittrich u. Geiſt a. Hamburg, Lotinga 
a. Sunderland, Landsberg und Liebrecht a. Berlin, Koch 
a. Frankreich, Drümmer a. Bromberg, Honig a. Fürth, 
Grewe a. Chemnitz, Gägel a. Leith, Eichrodt a. Pforz— 
beim, Prochownick, M. Zacharias u. Moritz Zacharias a. 
Königsberg, Wrunke a. Stettin und Fiſcher a. Apolda. 
Stud. theol. Amort a. Heidelberg. Frau Rittergutsbeſ. 
v. Oeynbauſen n. Frl. Töchter a. Malſchnetz. Frau Zacha⸗ 
rias n. Frl. Tochter a. Königsberg. b 

Hotel de Zerlin: 

Rittergutsbeſ. Baron v. Räsfeld a. Lewino. Die 
Kaufl. London u. Tobias a. Berlin. Feuer⸗Verf.⸗Inſpect. 
Strenzel a. Stettin. 

Walter's Hotel: 

Hetelbeſ. Grube a. Johannisburg. Gutsbeſitzer 
Karnke a. Peeſt, Schmalz a. Gr. Paglau, Schröder und 
Börner a. Königsberg u. v. Zelewski a. Borreck. Rentier 
Ritter gen. Müller a. Gr. Paglau. Ingen. Wagner aus 
Kaliſch. Aſſecuranz-Inſpect. der Leipziger Feuer⸗Verſich. 
Geſellſchaft Tbäſchner a. Leipzig. Die Kaufl. Gumprich 
a. Mainz, Scheper a. Düren, Lindenberg g. Graudenz, 
Pauli a. Schwedt, Brandt n. Gem. und Oldenberg aus 
Berlin u. Baumeiſter a. Wolfenbüttel. 

Schmelzer's Hotel: 

Hotelbeſ. L. Schmelzer a. Elbing. Lieuten. im 3. 
Oſtpr. Greuad.⸗Regt. No. 4 Reſchel a. Tursznitz. Guts⸗ 
bef. Brandt a. Faulenſee und Wallner a. Slylutten. 
an Reuther > an ia Glimsky a. 

ohannisburg. Die Kaufl. v. Hubert a. Königsberg, 5 5 3 
Stechern a. Breslau, Mever u. Ahrens a. Berlin, Kind Ueber die Eigenſchaften des 


d. Solingen, Conrad a. Leipzig, Buttler a. Hamburg, ROB LAFFECTEUR 


ürſt a. Stettin, Lange a. Bremen und Borchardt 
Fürf * 8 0 (allein approbirt in Frankreich, Rußland 


aus Paris. a 
Hotel de Thorn: und O eſterreich) ertheilt genauen Aufſchluß, die bei 


2 3 ; iren vorräthige: 
Capitain Bartolemäus und Schröder a. Colberg. allen Agenten und Depofitaiten | 
Gutsbeſ. Dalmer a. Eiſſewe. Commendar Sommer a. Breſchüre über die vegetapiliſche Heilmethode des 


Bruß. Die Kaufl. Heiden a. Berlin, Joſephſohn und Dr. Boyvenu - Laffecteur. 
Neil a. Kan eterg Krauſe a. Mainz  Yepalın aus] Nach diefer Broschüre ii der von don erſten Mergten 
Bromberg u. Wilckens a. Stettin. f aller Länder empfohlene Rob ein concentrirter vege⸗ 


— nn uuilſcher Syrup, ſehr angenehm für den Geſchmack und 
Den Unter zeichnete bietet feine im November 1861 leicht im gebeimen einzunebmen. — Er wird in zahl⸗ 
neu und zeitgemäß eingerichtete 


reichen Spitälern und Wohlthätigkeits Anſtalten ange 
Muſikalien⸗Leihanſtalt 


wendet. — Allen abführenden Syrups von Sarſaparille 
einem muſikliebenden Publikum zur gefälligen Benutzung 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Dienſtag, den 24. Februar. (5. Abonnement No. 20.) 


Der Mann mit der eiſernen Maske. 
Drama in 5 Abtheilungen von Carl Lebrün. 


Eine Erzieherin, die in der Muſik und in der 
franzöſiſchen Sprache gebildet, gute Empfehlungen 
hat, wird geſucht. — Gefällige Adr. unter A. A. 
werden in der Exped. dieſer Zeitung erbeten. 


T:!!! —— 
Ein in der beſten Geſchäfts⸗ Gegend 
Stettins belegenes 


Glas: u. Porcellan⸗Geſchüft 


ſoll anderer Unternehmungen halber an einen ſoliden 
Käufer unter vortheilhaften Bedingungen 
verkauft werden. Zur Uebernahme, die ſofort oder 
ſpäter erfolgen kann, ſind 2000 bis 3000 Thaler 
erforderlich. Näheres auf portofreie Anfragen durch 

Franz Reiser. Stettin. Bollwerk 19. 


Aa Einige „1, Yar Preuß. 
Y Lotterie⸗Looſe und Autheile von 


1 bis 5 Thlr. habe ich noch abzulaſſen. 
Stettin. G. A. Kaselow. 
.. ͤ——v— . . 9 


z. weit überlegen, erſetzt der Rob den Leberthran, die 
antifcorbutiſchen Syrups, ſowie das Jod⸗Kalium. 
Dieſer blutreinigende vegetabiliſche Syrup — 


zu Danzig. dar, und hält dieſelbe hiermit beſtens empfohlen. nur dann ächt, wenn er die Unterſchrift Giraudeau 

— — 1 — Aus den Abonnements hebe ich hervor: de m n r heilt daun * 8 
2 2 Am ; .] kurzer Zeit, ohne Anwendung mercurieller Sub: 
2 8 ide in | im drein] Wind und Wetter. Monat. Tolr. 15 Sgr. mit; abe ſtanzen neue und veraltete anftedende Krankheiten. — 
& 3 Par stinien. |n. Reoumur. Prämie; 3 Monate 2 Thlr. mit 2 bie. | Der Rot Laffecteur wurde von der ehemaligen königl. 
121 337.94 Zust. Tau, del u. ſchon. Prämie. — Ein Catalog iſt für 6 Sgr. medieiniſchen Geſellſchaft und durch königliches Decret 
23) 8| 336,38 Weſtl. do. durchbrochen.] zu haben. Verkaufslager aller neu erſcheinenden] von 1850 in Belgien approbirt. — In neueſter Zeit 
12 336,62 do. do. do. und älteren gangbaren Muſikalien. wurde der Verkauf und die Anzeige dieſes Robs im 


ganzen ruſſiſchen Reiche geſtattet. 

Namen der Haupt- eugenten: 
Augsburg: J. Kiesling. Baden-Baden: Stehle. 
Berlin: Grunzig und Ludwig, Parfümeur. Bremen: 
Stoffregen, Nachfolger von Hoffſchläger. Br old y: 
Franzos. Bukareſt: Steege, König. Dresden: 
Salomon's Apotheke. Frankfurt a. M.: J. M. Frieſchen. 
Hamburg: Gotthelf Voß. Hannover: Schneider. 
Jaſſi: Lochmann. Krakau: Moledzinski. Leipzig: 
M. Taſchner. Lublin: Wareskt Mainz: Dr. Galette, 
Schleppe. Moskau: Großwaldt, Droguiſt. Odeſſa: 
Kochler. Peitb: Joſef v. Török. St. Petersburg: 
En-gros-Verkauf im Depöt der Apotheker. Warſchau: 
Sokolowski, Mrozowski, Galle, Droguiſt. Wien: 
Gebrüder Fritz Franz Wilhelm u. Co., Moll, Steinhauſer, 
Apotheker Sr. Maj. des Kaiſers. 

Gentral:Depöt bei Dr. Giraudenu de St, 
Gervais, rue Richer No, 12 in Paris. — 
Vor Fälſchung wird gewarnt. 


Annaberger Kalk 
von 18 20 Cbfß. Ergiebigkeit pro Tonne, offerirt 
ab Station Dzieſchowitz, Ob. ⸗Schl., zu 18 Thlr. 
und einer Eiſenbahnfracht von 48 ½2 Thlr. bis 
Danzig, pro Waggon von 30 Tonnen à 4 Scheffel. 
Anna berger Gebirgs⸗Kalk⸗Verein 
in Breslau. 


200 Schock kieferne Bretter 
und Planken 


monatlich vom Mai bis October c. habe franco 
Saviat, 9 Meilen Chauſſee von Danzig, abzu⸗ 
laſſen. Reflectanten wollen ſich gefälligſt an mich wenden. 

Stolp, den 21. Februar 1863. 
J. F. Daegelow. 


Constantin Ziemssen. 
Buch- und Musikalien - Handlung 


Langgasse No. 55. g 


Schiffs-Uapport aus Ueuſahrwaſſer. 
Angekommen am 21. Februar: 
E. Sauerbier, Joh. Friedrich, v. Wolgaſt, m. Ball. 
Angekommen am 22. Februar. 

C. Kagel, Maria, v. Breit, m. Ballaſt. C. Gräper, 
Caroline, v. Copenhagen, leer. 

Geſegelt am 22. Februar: 

P. Ellebye, Sören Peter, n. Schidam; H. A. Oblſen, 
Harriet, n. Copenhagen; M. Levinſen, Albertine, n. Chri— 
ſtiania; H. C. Bruhn, Preußen, n. Bergen; C. Andreſen, 
Hoffnung; E. Hagelſtad, Eduard; J. Klauſen, Enigheden; 
N. J. Larſen, Emanuel; u. C. Chriſtenſen, Ernſt, n. 
Norwegen; F. Schwarz, Prinzeß Victoria, n. London; 
J. Plambeck, Guſtav; u. J. Oppermann, Jörgine, n 
Hull; J. C. Stangebye, Oscar z u. J. Boje“, Eliſe, n. 
Leith; F. Gamſt, CEmbla; u. A. F. Meltz, Familien, n. 
Harilepool und C. Niſſen, Heiligenhafen, n. Hull, m. Getr. 

Wiedergeſegelt: 

A. Young, Brothers, n. Sunderland u. J. Nielſen, 
Suſanne, n. Chriſtiania. 

Angekommen am 23. Februar. 

J. Tepp, Dampfi. Colberg, v. Stettin, m. Stück. 
gut. M. Jyſen, C citie, v. Röune; J. Worbfe, Ernſt 
Julius, v. Stralſund; H. A. Oeſterreich, Arolus, v. 
Swinemünde; u. H. Koch, Holſtein, v. Kiel, m. Ballaſt. 
L. H. Cart, Dampff. Phönix, v. Copenhagen, leer. J. Retz⸗ 
laff, Robert, v. Stettin, m. Cement. 

Retourkommend unter Segel haltend: 

F. Schwarz, Prinzeß Victoria. 

Ankommend: 1 Schiff. Wind: WNW. 


2 Wecht amerikaniſche 


Lampen zu Petroleum, welche, 
was Sparſamkeit im Brennen und Schönheit 
des Lichts anbetrifft, bis jetzt unübertroffen 
daſtehn, find Mur allein zu haben bei: 

Alfred Schröter, Langenmarkt No. 18. 
E. Witte, Heilige Geiſtgaſſe No. 22. 


EFRE 
b Formulare 

zu den verſchiedenen monatl. und ½ jährl. i 
Penſions- u. Unterſtützungs⸗Quittungen aus im 

Königl. Kaſſen; — zu Mieths⸗Contracten. J 
— zu gerichtl. Klagen; — ferner: Prozeß, L 

Ei u. Subſtitutions-Vollmachten; — Polizeiliche 

f 
1 

11 


DT: 


An⸗ u. Abmeldeſcheine; — Quittungsbücher über 1 
Mietben, wie über Zinfen von Hypotheken. U 
Kapitalien; — Fremden- Zettel und Bücher I 
11 für Hotels; — Boſton Tabellen; — Schul⸗ u 

Ab gangs⸗Zeugniſſe; — Confirmationsſcheine; ER 
— Tauf⸗, Trau- u. Todten⸗Regiſter, wie „m 
Archl. Tertial-Liſten find zu haben bei E 

Edwin Groening. 


ESa BAHN EH AHA 


Courſe zu Danzi n 23. Februar. 
fe3 a 8 Brief Geld 


London 3z Mm.. . tlr. 6.214 6.21 
Staatsſchuldſchei nne . 6809 — 
Weftpr. Pf.⸗Br. 3 77 8677 — 
do. e 
do. AKT rat" te f 108 
Staats⸗Anleihe 44 101 — 


11146641 


Dr er Ultrajectum, 
Producten ⸗ Berichte. Feuer⸗ ; Land⸗ Fluß⸗ und Eiſenbahn = Transport: 


Borſen-Verkäufe zu Danzig am 23. Februar: 
Weizen, 100 Lat, 13 lpfd. fl. 540 545; 132pfd. fl. 530, 
fl. 540; 13 kpfd. fl. 530, 535; 129. 30, 129 u. 1285fe. 
510,522; 129 pfd. roth fl. 470; 127pfd. fl. 475, 
480 Alles pr. 85pfd. 
Roggen, 1 19pfd. fl. 312; 122 pfd. fl. 318; 123pfd. fl. 231; 
123 24pfd. fl. 324; 126 pfd. fl. 330 pr. 125pfd. 
— 5 kleine in 1lıprd. fl. 242. N 
cb fl. 294, ; : 0 
. fl. 345. 2 Den Agenten der Ultrajectum “. 


Wicken fl. 252. Tiegenhof, den 21. Februar 1863. Hch. Kliewer. 
Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Zeyſt (Holland). 


Die Geſellſchaſt verſichert gegen feſte Prämien alle Gebäude, Mobilien, Waaren, 
landwirthſchaftliche Gegenſtände ic. Ferner Güter und Waaren für den Transport 
zu Lande, auf Flüſſen, Binnengewäſſern und Eiſenbahnen. ö 

Proſpecte und Antragsformulare werden jederzeit unentgeltlich verabreicht, ſo wie jede weitere Auskunft 
bereitwilligſt ertheilt durch:; 


